
600 Jahre Rosenkranz 
 

 
Der Rosenkranz in dem Sinne, wie er heute von den katholischen Christen gebetet wird, entstand in 
schwerer Notzeit, zur Zeit der Großen Abendländischen Kirchenspaltung. Er wurde im Jahre 1396 
einem jungen Adeligen, Adolf von Essen, geschenkt, als er in seiner persönlichen Bedrängnis Zuflucht 
zum Beten des einfachen Volkes nahm. 
 
Der Rosenkranz ist ein komplexes Phänomen, das Ergebnis einer viele Jahrhunderte umfassenden 
Gebetsentwicklung. Er enthält eine ganze Reihe spiritueller Elemente, aus denen er allmählich zu der 
Form zusammengewachsen ist, wie wir ihn heute vorfinden. 
 
Verwandte Vorformen dieses biblischen Volksgebetes entstanden viele Jahrzehnte zuvor an 
verschiedenen Orten, so etwa bei den Zisterzienserinnen im Kloster St. Thomas an der Kyll (Eifel). 
 
Adolf von Essen gelang die Verbindung von mündlichem Wiederholungsgebet und geistiger 
Betrachtung. Eine tiefe Gebetserfahrung ließ ihn darauf kommen, beim mündlichen Beten der fünfzig 
Ave sich geistig mit der Betrachtung des Lebens Jesu zu beschäftigen. 
 
 
 

Vor 600 Jahren …. 
Zur Geschichte des Rosenkranzes 

 
Adolf von Essen stammte aus einer adeligen Familie. Er kannte das Leben am Hof, er interessierte 
sich für Politik, es war ihm nicht gleichgültig, wer im kirchlichen und politischen Bereich die Macht 
besaß. Adolf erlebte die Not seiner Verwandten, die Pest, die Kriege, die politischen Streitigkeiten. 
Damals herrschten zwei oder drei Päpste zur gleichen Zeit. Viele Leute wussten nicht, auf wen sie 
hören sollten. Adolf von Essen erfuhr am eigenen Leib, wie hilflos, wie ratlos ein Mensch sein konnte. 
Wie erbärmlich sich einer fühlt, wenn er das Elend mit anschauen muss und zu schwach zum Helfen 
ist. All seine gelehrte Wissenschaft konnte Adolf in diesen Augenblicken der Angst nicht helfen. Da 
begann er zu beten und zwar in der ganz einfachen, schlichten Weise der armen Leute auf dem Land: 
20-, 30- oder 50 Mal das „Gegrüßet seist du, Maria“ hintereinander. 
 
Wenn Adolf so betete, stellte er sich Maria vor, wie sie das Leben ihres Sohnes begleitete. Und er sah 
dabei das Leben Jesu mit den Augen seiner Mutter: wie sie Ja sagte zu dem Kind, das sie empfangen 
sollte; wie sie es aufzog und behütete; wie sie den jungen Sohn voller Angst suchte…. Und Adolf 
begann über das Geheimnis zu staunen, dass der menschgewordene Gott seinen Menschenbrüdern 
nichts voraushaben wollte. Gott lieferte sich den Menschen aus, seine Mutter konnte ihn an der 
Hand führen. Er gehorchte ihr. Der menschgewordene Gott war gehorsam, litt, ängstigte sich und 
starb. Kein göttlicher Glanz war in diesem Leiden. Adolf begann zu verstehen, dass das Leid in der 
Welt ein Geheimnis ist, das der Mensch erst im Angesicht Gottes durchschauen wird. 
 
Adolf wollte nun diese Art zu beten, durch die er selbst Trost und Hilfe fand, vielen Menschen 
nahebringen. 
 
Schon bald nach seinem Eintritt in die Kartause verfasste Adolf von Essen um das Jahr 1400 für die 
lothringische Herzogin Margarete von Bayern die ersten Rosenkranz-Schriften. Durch dieses 
meditative Beten sollte sie in der Not ihrer Ehe den Sinn ihres Lebens neu erkennen, Kraft bei 
Christus dem Herrn finden und selber zum Segen für die ihr Anvertrauten werden. 
 



Im Jahr 1409 nahm Adolf den Studenten Dominikus von Preußen in das Noviziat der Trierer Kartause 
auf. Trotz besten Willens vermochte Dominikus nicht den Rosenkranz zu beten. Er war zu krank und 
unfähig zur Konzentration. Als Gebetshilfe teilte er das Leben Jesu entsprechend den fünfzig ‚Ave in 
ursprüngliche fünfzig Sätze ein.  So gelang auch ihm das Beten des Rosenkranzes. Diese 
gemeinsamen Erfahrungen von Adolf von Essen und Dominikus von Preußen fanden dann ihren 
Niederschlag in den Rosenkranzschriften, mit deren Hilfe auch viele andere Christen einen Zugang zu 
diesem Meditationsgebet finden sollten. 
 
Die ältesten Anleitungen zum Rosenkranzgebet begannen meist mit den Worten: „Wer unserem 
Herrn und Gott, Jesus Christus, einen wohlgefälligen Dienst und Seiner Mutter, der allerseligsten 
Jungfrau, eine aufmerksame Ehrung erweisen will, der mache ihr, wenn eben möglich, täglich mit 
aufrichtiger Hingabe einen „Rosenkranz“: Er bete ungefähr fünfzigmal den „Englischen Gruß“ und 
überdenke nach jedem Ave einen Satz des Lebens Jesu“. 
 
In seiner ersten Rosenkranzschrift „Rosengärtlein Unserer Lieben Frau“ hat Adolf von Essen betont, 
dass es im Rosenkranz darum geht, das Leben des menschgewordenen Gottessohnes mit dem 
Herzen seiner Mutter zu betrachten. Sie erschließt dem Betenden in der Heiligen Schrift die 
„Frohbotschaft“. Nicht allein jedes gesprochene Wort des Herrn, sondern auch „alles Tun und Lassen 
Christi ist Wegweisung für unser Menschenleben“. 
 
Der Rosenkranz will unser Leben nach dem Vorbild Christi prägen. „Jeder bemühe sich, sein tägliches 
Leben Christus anzugleichen. Dies erwartet Er mehr als nur zu beten oder zu meditieren – nämlich, 
dass der einzelne in den vorkommenden Unruhen und Widrigkeiten, in seinen Worten und 
Handlungen sich nach dem Vorbild Christi geduldig verhalte.“ 
Der Rosenkranz war und ist in erster Linie ein privates Gebet, das zur Meditation und zur 
persönlichen Heilung hinführen will. 
 
Als Gemeinschaftsgebet wurde der Rosenkranz erst seit etwa 1460 durch den Dominikaner Alanus de 
Rupe und seine Schüler propagiert. Die Erfahrung durch Jahrhunderte zeigt, dass der Rosenkranz 
gemeinsam um so besser gebetet wird, je mehr er auch privat gebetet wird. 
 
Adolf von Essen versuchte in seinen Schriften aufzuzeigen, dass der Rosenkranz zu einem christlichen 
Leben anleiten will, zu einem Leben, das sich – ähnlich wie Maria liebend – von Christus bestimmen 
und von seinem Leben erfüllen lässt. 
 
Je mehr einzelne Beter reifer werden, um so besser wird das gemeinsame Rosenkranzgebet gelingen, 
um so reicher der Segen für die Kirche. 
 
 

Die Perlenkette 
 

Das Rosenkranzgebet kennt ein Hilfsmittel, eine Schnur oder eine Kette mit Perlen. Von diesen Perlen 
sind einige größer, oder aber durch größeren Abstand von den anderen ausgezeichnet. Je zehn 
kleinere gehören mit einer solchen größeren zusammen und bilden ein „Gesätz“. Solche Gesätze hat 
die ganze Kette fünf. Ihnen geht eine Art Einleitung voraus, durch ein kleines Kreuz gebildet, auf das 
eine größere und drei kleinere Perlen folgen. 
 
Diese Perlenkette lässt der Betende durch seine Finger gleiten. Beim Kreuzchen am Anfang spricht er 
das Glaubensbekenntnis. Bei jeder kleineren Perla das Ave-Maria. Bei der größeren, die jeweils einer 
Reihe von zehn gewöhnlichen Perlen vorausgeht, das Vater unser. Nach jedem Gesätz den Lobpreis: 
„Ehre sei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geist, wie es war im Anfang, so auch jetzt und 
allezeit und in Ewigkeit, Amen.“ Mit dem Kreuzzeichen beginnt und schließt das Ganze. 



 
Was aber die Perlenkette angeht, so hat sie offenbar die Aufgabe, den Geist von gewissen Leistungen 
äußerer Aufmerksamkeit zu entlasten. Ohne diese Kette müsste der Betende darauf achten, dass er 
weder im Zuwenig bleibt, noch ins Zuviel gerät und würde vom Eigentlichen abgelenkt. Die Perlen 
nehmen dem Beter das ab: sie zählen statt seiner. 
 
Bei jeder Perle wird ein Gebet gesprochen. Worte also, die entweder aus der Heiligen Schrift oder 
aus der christlichen Überlieferung stammen. Diese Worte kehren immer wieder. Sie bilden die 
offene, bewegte, von Kräften durchwirkte und von Sinn geordnete Welt, in welcher sich das 
Geschehen des Gebetes vollzieht. In dem Raum, den das heilige Wort bildet, erscheint als 
unmittelbarer Inhalt des Rosenkranzgebetes die Gestalt Mariens. 
 
Sie war dem christlichen Herzen von Anfang an teuer. Schon die Jünger Jesu haben sie mit einer 
besonderen Liebe und Scheu umgeben. 
 
Sie ist es, auf die sich das Rosenkranzgebet richtet und die es unter immer neuen Blickpunkten 
betrachtet. Dieses Gebet bedeutet das Verweilen in der Lebenssphäre Mariens, deren Inhalt  Christus 
war und ist. So ist der Rosenkranz im tiefsten ein Christusgebet. Denn in diesem Gebet wird die 
Gestalt und das Leben Jesu betrachtet in Maria: als Inhalt ihres Lebens, von ihr gesehen, empfunden, 
„im Herzen bewahrt“ (Lk 2,51). Im Bereich dieser Gestalt zu verweilen, ist etwas Heilig-Großes. Bei 
den wahrhaft edlen Dingen fragt man nicht nach nutzen, denn sie haben ihren Sinn in sich selbst. So 
ist es unendlich sinnvoll, in dieser Reinheit zu atmen, im Frieden dieser Gottverbundenheit geborgen 
zu sein. 
 
Im Rosenkranzgebet treffen sich die Weite des Glaubens und die Anliegen der Menschen. Die 
meditative Wiederholung des Ave-Marias baut einen Raum besinnlicher Ruhe; in ihm schauen wir auf 
Jesus, auf sein Leben und Auferstehen. In Verbindung mit Maria und in der Kette der vielen Beter 
bringen wir unsere Nöte und Freuden vor Gott: „Bitte für uns, jetzt und in der Stunde unseres 
Todes.“ 
 
Romano Guardini sagt zusammenfassend über das Rosenkranzgebet: „Der Rosenkranz ist kein Weg, 
sondern ein Raum, und er hat kein Ziel, sondern eine Tiefe. In ihm zu weilen tut gut“. 
 
 
 

Eine harmlose Formel? 
 

In Carl Zuchmayers Spiel „Das kalte Licht“ sagt der Atomphysiker: „Was wissen Sie schon von der 
Macht der Menschen! Die ganze Macht der Menschen liegt in ein paar Formeln, und wer sie 
beherrscht, beherrscht die Welt!“ Dabei zeigt der Physiker mit einem überlegenen Lächeln auf eine 
schwarze Wandtafel, auf der scheinbar harmlose Reihen von Buchstaben und Zahlen stehen. Dem 
Unkundigen bedeuten sie kaum etwas, dem Wissenden rauben sie jedoch den Schlaf, wenn er daran 
denkt, dass es sich dabei um die Formel für die Herstellung der Atombombe handelt. 
 
„Ein paar harmlose, alte Formeln, die für das Leben kaum Bedeutung haben…“, so urteilen manche 
Menschen auch über den Rosenkranz. Ein Gebet für alte Frauen! Mögen sie ihren Trost darin finden! 
Wenn es auch manche Menschen gibt, die behaupten, diese alten Formeln hätten im Jahr 1571 
Europa vor dem Ansturm der islamischen Türken gerettet und im Jahre 1955 Österreich die Freiheit 
gebracht. 
 
Der Rosenkranz ist eine alte Andacht, die tatsächlich einen unabsehbaren Einfluss ausgeübt hat und 
noch immer ausübt. Der Rosenkranz ist vor allem dem gläubigen Volk teuer und gehört zu seinem 



Leben wie die Arbeit, die es verrichtet, und das Brot, das es isst. Sobald aber der Mensch in die 
Unruhe des Verstandes und in das Getriebe des modernen Lebens gerät, verliert er oftmals das 
Verhältnis dazu. Dann hat der Rosenkranz fürs erste scheinbar nichts zu sagen, und es wäre töricht, 
ihn zu irgendetwas überreden zu wollen. 
 
Mit dem Rosenkranz haben sich auch Missverständnisse und Missbräuche verbunden. Die 
Bergpredigt sagt: „Wenn ihr aber betet, dann sollt ihr nicht viel reden wie die Heiden, welche 
meinen, ihre vielen Worte brächten ihnen Erhörung. Acht es nicht wie sie; euer Vater weiß, wessen 
ihr bedürft, noch ehe ihr darum bittet“ (Mt 6,7-8). Dieses Wort der Schrift ist die Voraussetzung aller 
christlichen Lehre vom Gebet. Man könnte aber denken, wenn irgendwo das Gegenteil von dem 
geschehe, was es sagt, dann im Rosenkranzgebet, das ja eine einzige Wiederholung darstellt.  Auch 
wird er manchmal so eilfertig und äußerlich gebetet, dass man an das Prophetenwort erinnert wird: 
„Dieses Volk naht sich mir mit seinem Munde und ehrt mich mit den Lippen, sein Herz aber ist weit 
weg von mir“ (Jes 29,13). 
 
Was die Missbräuche angeht, so sollen sie sicherlich nicht verteidigt werden, aber ist der Missbrauch 
jemals ein wirklicher Einwand gegen dasjenige, das ihn erleidet? Gibt es irgendetwas Gutes und 
Edles, das vor dem Missbrauch geschützt wäre? Noch immer hat der Mensch misshandelt, was ihm 
wichtig war, denn seine Liebe hat keine sorgliche Hand. 
 
Andererseits muss es doch sehr nachdenklich stimmen, dass gerade dieses Gebet in der Christenheit 
schon sechs Jahrhunderte hindurch geübt wird. Unzählige haben dieses Gebet verrichtet und geliebt. 
Unzählige beten und lieben den Rosenkranz heute noch – sollen sie alle nur Plapperer und 
Unchristen sein? Und wäre ein solches Urteil selber christlich? Wenn einer meint, seine Bitte werde 
sicherer erhört, falls er sie zehnmal  wiederhole, dann macht er es nach dem Wort des Herrn „wie die 
Heiden“. Drängt aber seine Sorge nach Ausdruck, dann mag er sie ruhig wiederholen, zehnmal und 
hundertmal. So weit der Drang des Herzens trägt, bleibt das Gebet gut; erst was darüber geht, ist von 
Übel. Genauer gesagt, was von vornherein schon Gott in falscher Weise gegenübertritt, denn am 
„Plappern der Heiden“ ist nicht erst die fünfte oder zehnte Wiederholung, sondern schon der Anfang 
schlimm, weil es sich nicht an den einen wahren Herrn und Gott wendet, sondern an einen Gott, den 
man bei all seiner Größe doch wie einen Menschen bedrängt, damit er tue, was man selber will. 
 
Die Päpste der letzten Zeit haben alle in besonders eindringlicher Weise das Rosenkranzgebet 
empfohlen. Papst Paul VI. hatte sogar am 15. September 1966 eine eigene Enzyklika dem Rosenkranz 
gewidmet. Darin bittet er alle Gläubigen den Rosenkranz für den Frieden der Welt zu beten. 
 
 
 

Der Name „Rosenkranz“ 
 

Seinen Namen verdankt das Rosenkranzgebet der sogenannten „Marienminne“ und der davon 
geprägten Mariendichtung. Genauerhin war es eine bestimmte, von der Marienminne geprägte 
Legende, die den Namen „Rosenkranz“ unmittelbar begründete. 
 
Die Rose war im Hochmittelalter das beliebteste Symbol für die Gottesmutter. Zahlreiche gereimte 
Psalterien und Mariengedichte geben davon Zeugnis. 
 
Für den Namen „Rosenkranz“ als Bezeichnung der 50 Ave Maria ist ein Sprachgebrauch maßgeblich, 
der  mit den Worten „Rosenkranz“ im Deutschen, „rosenhoedje“ (=Tosenhütchen) im Holländischen 
und „chapelet“ im Französischen (=Hut) ein bedeutsames Kleidungs- und Schmuckstück des 
Mittelalters bezeichnet, den aufs Haupt zu setzenden Kranz oder Reifen. Der Kranz, ob aus Juwelen, 
Edelmetall oder aus frischen Blüten, bildete einen festen Bestandteil der Kleidung, sowohl für Frauen 



als auch für Männer. Die Bedeutung dieses Schmucks lässt sich am ehesten aus der Tatsache 
ersehen, dass eine eigene Zukunft der Blumenkranzbinder, Im Paris des 13. Jahrhunderts mancherlei 
Privilegien hatte, z. B. auch das Recht, sonntags Kränze zu winden. Diese Kränze, die ursprünglich 
noch ritterliches Standesabzeichen waren, wurden allgemein üblich als Festschmuck bei religiösen 
und weltlichen Feierlichkeiten. 
 
Im Laufe des 13. Jahrhunderts wurde dann dieser profane Brauch in die Marienverehrung 
übertragen. Das Bild Marias wird wie das einer vornehmen Dame von ihren Verehrern mit einem 
Kranz von Blumen geschmückt. An dieser Stelle des Brauchtums setzt nun die Legende ein: Darin 
wird berichtet, dass ein Mönch auf einer Reise beim Beten des Rosenkranzes den besonderen Schutz 
der Gottesmutter erfahren habe. Zwei Räuber wollten den Mönch überfallen und ihm das Pferd 
rauben. Dabei sahen sie wie eine wunderschöne Frau dem Mönch eine Rose nach der anderen vom 
Munde pflückte, einen herrlichen Kranz zusammenband, sich dann den Kranz aufs Haupt setzte und 
entschwand. Nach dieser Schau änderten die Räuber ihr Leben. 
 
Diese Legende aus der Mitte des 13. Jahrhunderts machte das Gebet der 50 Ave Maria und den 
Namen „Rosenkranz“ volkstümlich und half mit, diese Gebetsform zu verbreiten. 
 
 
 

Zeugnisse 
 

Ein katholischer Arbeiter wurde gleich zu Beginn der Nazizeit ohne Verhör in das 
Konzentrationslager nach Dachau gebracht. Nach seinem Tod schickte man der Franz den Anzug 
zurück. Das war am Anfang dieser Schreckensherrschaft noch üblich. Als sie mit zitternden Händen 
die Taschen des Anzugs abtastete, fand sie darin eine aus Stoffresten angefertigte Schnur mir lauter 
Knoten. Nach zehn kleinen Knoten kam ein Doppelknoten und das fünfmal. Sie hielt den Rosenkranz 
eines Märtyrers unserer Zeit in ihren Händen, der noch mitgegangen ist in die Holle von Dachau und 
diesen Mann vor der letzten Verzweiflung beschützt hat. 
 
Im Vatikanischen Museum in Rom ist ein Rosenkranz zu sehen, der in einem Kriegsgefangenenlager 
aus dem kostbarsten Material, das es dort gab, angefertigt worden war, nämlich aus Brotkrummen. 
Dass sich ein hungernder Soldat das lebensnotwendige Brot vom Mund abgespart hat, um daraus 
einen Rosenkranz zu gestalten, spricht mehr für den Wert dieser heiligen Kette, als dicke Bücher das 
zum Ausdruck bringen können. 
 
Kardinal Joachim Meisner, der Erzbischof von Köln erzählt: Ich erinnere mich an eine Begegnung mit 
einer Gruppe Wolga-Deutschen, die 1975 auf einer Touristenreise in die damalige DDR auch Erfurt 
besuchten und dort seit dreißig Jahren zum ersten Mal wieder an einem katholischen Gottesdienst 
teilnahmen. Nach der Meßfeier fragte mich ein Herr aus dieser Gruppe: „Welche 
Glaubenswahrheiten müssen wir unseren Kindern und Kindeskindern weitergeben, damit sie das 
ewige Leben erlangen?“ Auf meine Antwort: „Ich gebe Ihnen einen Katechismus und ein Neues 
Testament mit“, entgegnete er: „Religiöse Bücher dürfen wir gar nicht besitzen, geschweige aus dem 
Ausland einführen.“ Daraufhin fragte ich nach, ob sie den einen Rosenkranz mitnehmen dürften. Die 
Antwort war klar und erstaunlich zugleich: „Den Rosenkranz können wir mitnehmen, die Frauen als 
Halsschmuck; die Männer als Souvenir in der Tasche. Aber was hat der Rosenkranz mit der Frage 
nach den notwendigsten Glaubenswahrheiten zu tun?“ 
 
Darauf durfte ich ihnen antworten: „Am Anfang des Rosenkranzes hängt das Kreuz, das gleichzeitig 
aud sein Anfang ist. Daran beten wir das Glaubensbekenntnis. Das ist unsere Glaubenslehre. – Der hl. 
Thomas von Aquin sagt: Das Kreuz ist das Buch, aus dem zu studieren ich nie ans Ende komme. – 
Dann folgen die ersten drei kleinen Perlen. Hier beten wir um die drei göttlichen Tugenden: Glaube, 



Hoffnung und Liebe, das ist unsere Lebenslehre. Dann folgen an dem übrigen Perlenkranz die 
Evangelien, gleichsam in Geheimschrift oder Blindenschrift; sie sind nur in den Händen und dem 
Herzen zu ertasten. Im freudenreichen Rosenkranz betrachten wir die Geheimnisse der 
Menschwerdung Gottes in Jesus Christus aus Maria der Jungfrau. Der schmerzensreiche Rosenkranz 
lässt uns teilnehmen an den Geheimnissen des Leidens und Sterbens Christi. Im glorreichen 
Rosenkranz dürfen wir die Geheimnisse von Auferstehung und Vollendung betrachten.“ 
 
Der fragende Christ aus Russland nahm daraufhin einen Rosenkranz in seine Hand und sagte voll 
Freude: „Jetzt habe ich den ganzen katholischen Glauben in einer einzigen Hand.“ 
 
Im Februar 1946 pilgerte der Franziskanerpater Petrus Pavlicek nach Mariazell. Er berichtete: „Als 
ich im Jahre 1946 aus der Kriegsgefangenschaft nach Wien zurückkehren durfte, machte ich eine 
Wallfahrt nach Mariazell, um Gott und Maria für die glückliche Heimkehr zu danken. Ich bat aber 
auch Maria, dem viergeteilten und besetzten Österreich zu helfen, wieder frei  und selbständig zu 
werden. Darauf hörte ich in meinem Inneren prompt die Antwort der lieben Gottesmutter: „Tu, was 
ich euch sage, betet täglich den Rosenkranz, und es wird Frieden sein“!“   
 
Pater Petrus gründete eine Gebetsgemeinschaft im Geiste Fatimas, den Rosenkranz-Sühnekreuzzug. 
 
1950 waren es bereits 200.000 Österreicher, die sich beim Rosenkranz-Sühnekreuzzug angemeldet 
hatten. Im September fand die erste öffentliche Lichterprozession durch die Straßen Wiens rund um 
die Franziskanerkirche statt. Es blieb kein anderes Mittel übrig, als die Beharrlichkeit des Gebetes im 
Vertrauen auf die Verheißung der Muttergottes in die Waagschale zu werfen. 1955 schließlich waren 
es 500.000 Beter! Dann kam die kaum erhoffte Wende. 
 
Nach dem Staatsvertrag waren die beiden großen Österreicher Julius Raab und Leopold Figl 
überzeugt, dass der Vertrag nicht allein durch politisches Bemühen zustande gekommen war. Julius 
Raab bemerkte: „Siehst du, Prantner, dass die Gottesmutter geholfen hat, dass wir den Staatsvertrag 
bekommen haben? 
 
Außenminister Leopold Figl  sagte bei der großen Dankfeier am 10. September 1955: „Wir alle, die 
wir heute hier versammelt sind und die wir uns mit Demut, aber auch mit Stolz als gläubige 
Katholiken bekennen, wissen um die Macht des Gebetes: Vor 8 Jahren waren wir nur eine kleine 
Schar von kaum 10.000 Menschen, die sich zusammengeschlossen hatte, um für die Freiheit und für 
den Frieden Österreichs täglich den Rosenkranz zu beten. Ich habe damals die Einladung gerne 
angenommen. Durch 8 Jahre haben wir den schmerzhaften Rosenkranz gebetet und gefleht, der 
Himmel möge uns wieder voll und ganz unsere Freiheit und Unabhängigkeit wiedergeben. Unser 
Gebet wurde erhört. Heute können wir frohen Herzens den glorreichen Rosenkranz beten, dem 
Himmel Dank sagen, dass unser Flehen erhört wurde und dass wir wieder das sein können, was wir 
waren: ein freies Volk.“ 
 
 

Der „Goldene Rosenkranz“ 
der Matthiasbruderschaften zu Trier 

 
Gelobt und gebenedeit sei der Name unseres Herrn Jesus Christus 
und der Name der glorwürdigsten Jungfrau Maria bis in Ewigkeit! 
Ich glaube an Gott, den allmächtigen Vater… 
 
Herr erbarme dich unser! 
Christus erbarme dich unser! 
Herr, erbarme dich unser! 



Erstes Gesätz: 
 
Vater unser …  Gegrüßet seist Du ….. 
Nach dem Worte „Jesus“ wird hinzugefügt: 

1. Den Du, o Jungfrau, vom Heiligen Geist empfangen hast. 
2. Mit dem Du über das Gebirge gegangen und Deine Base Elisabeth heimgesucht hast. 
3. Den Du, o Jungfrau,  geboren hast. 
4. Den Du angebetet, in Windeln eingewickelt und in die Krippe gelegt hast. 
5. Den die Engel den Hirten verkündigt haben. 
6. Den die Hirten in der Krippe gefunden haben. 
7. Der am achten Tage bei der Beschneidung Jesus genannt worden ist.  
8. Den die heiligen drei Könige angebetet und mit Gold, Weihrauch und Myrrhe geehrt haben 
9. Den Du im Tempel dem himmlischen Vater aufgeopfert hast. 
10. Mit dem du nach Ägypten geflohen und nach Nazareth zurückgekehrt bis. 

Gelobt und gebenedeit sei der Name…. 
 
 
Zweites Gesätz: 
 

1. Den Du zu Jerusalem verloren und nach drei Tagen wiedergefunden hast. 
2. Der Dir und dem heiligen Joseph untertänig gewesen ist. 
3. Den der heilige Johannes im Jordan getauft und als das Lamm Gottes bezeichnet hat. 
4. Der nach vierzigtägigem Fasten die Versuchungen des Teufels überwunden hat. 
5. Der das Reich Gottes mit seinen Jüngern verkündigt hat. 
6. Der Kranke wunderbar geheilt und Tote zum Leben erweckt hat. 
7. Dessen Füße Maria Magdalena mit ihren Tränen benetzt, mit ihren Haaren getrocknet und 

gesalbt hat. 
8. Der auf dem Berge Tabor vor seinen drei Aposteln Petrus, Jakobus und Johannes verklärt 

worden ist. 
9. Der den verstorbenen Lazarus am vierten Tag wieder auferweckt hat. 
10. Der vom Ölberge triumphierend in Jerusalem eingezogen ist und über die unbußfertige Stadt 

geweint hat. 
Gelobt und gebenedeit …. 
 
 
Drittes Gesätz: 
 

1. Der beim letzten Abendmahle das allerheiligste Sakrament des Altars eingesetzt hat. 
2. Der im Garten Gethsemani in Todesangst Blut geschwitzt hat. 
3. Der, von Judas verraten, mit Stricken gebunden in die Stadt geschleppt worden ist. 
4. Der dem Hohepriester Annas vorgeführt worden ist. 
5. Der im Hause des Kaiphas von Petrus verleugnet, von dem gottlosen Gesindel verspottet und 

bespien worden ist. 
6. Der von Herodes mit einem Narrenkleide angetan und verspottet worden ist. 
7. Der von den Juden dem Landpfleger Pilatus überliefert worden ist. 
8. Der unmenschlich gegeißelt und mit Dornen gekrönt worden ist. 
9. Der auf Drängen der Juden von Pilatus zum Kreuzestode verurteilt worden ist. 
10. Der das schwere Kreuz getragen hat und unter dieser Last zur Erde gesunken ist. 

Gelobt und gebenedeit … 
 
 
 
 



Viertes Gesätz: 
 

1. Der, seiner Kleider beraubt, zwischen zwei Mördern am Kreuze erhöht worden ist. 
2. Der am Kreuze für seine Feinde zum himmlischen Vater gebetet hat. 
3. Der dem reuigen Schächer das Paradies versprochen hat. 
4. Der die dreistündige Todesqual mit Geduld ertragen hat. 
5. Der am Kreuze seine betrübte Mutter dem Johannes und den Johannes seiner Mutter 

anbefohlen hat. 
6. Der am Kreuze mit Galle und Essig getränkt worden ist. 
7. Der am Kreuze seinen Geist in die Hände seines Vaters befohlen hat. 
8. Der nach drei Stunden am Kreuze seinen Geist aufgegeben hat.  
9. Der am Kreuze die Sünden der Menschen gebüßt hat. 
10. Dessen heilige Seite nach dem Tode mit einer Lanze durchbohrt worden ist. 

Gelobt und gebenedeit …. 
 
 
Fünftes Gesätz: 
 

1. Bei dessen Tod die Erde gebebt, die Sonne sich verfinstert hat und die Felsen zerspaltet sind. 
2. Dessen heilige Leichnam in Deinen Schoß gelegt worden ist. 
3. Dessen heilige Leichnam von Joseph von Arimathäa und Nikodemus in Leinwand gehüllt und 

ins Grab gelegt worden ist. 
4. Dessen Seele in die Vorhölle hinabgestiegen ist. 
5. Der am dritten Tage von den Toten auferstanden und hernach wiederholt seinen Jüngern 

erschienen ist. 
6. Der am vierzigsten Tage in den Himmel aufgefahren ist. 
7. Der am Pfingsttage den Heiligen Geist gesandt hat. 
8. Der Dich in den Himmel aufgenommen hat. 
9. Der Dich im Himmel als Königin aller Heiligen gekrönt hat. 
10. Der nunmehr im Himmel mit dem Vater und dem Heiligen Geiste herrscht in Ewigkeit. 

Gelobt und gebenedeit … 
 
 
 

Rosenkranzkönigin 
 

Rosenkranzkönigin, Jungfrau voll Gnade! 
Lehre uns wandeln auf himmlischem Pfade! 
Freudig erheben wir 
unser Gebet zu dir, 
Jungfrau, Jungfrau, voll Gnade! 
 
Rosenkranzkönigin, Mutter, du reine! 
Hilf, dass dir unser Herz ähnlich erscheine! 
Schirme uns allezeit 
treulich in Kampf und Streit, 
Mutter, Mutter, du reine! 
 



Rosenkranzkönigin, Fürstin, du hehre! 
Flehe bei deinem Sohn, dass er gewähre, 
was von dem Himmel kommt 
und uns zum Heile frommt, 
Fürstin, Fürstin, du hehre! 
 
Rosenkranzkönigin, Pforte des Lebens! 
Lass uns nicht flehn zu dir, rufen vergebens! 
Ein Wort zu deinem Sohn 
Schenkst uns ja Sieg und Lohn, 
Pforte, Pforte des Lebens! 
 
Rosenkranzkönigin, Hilfe im Streite! 
Wehre die Feinde ab, treulich uns leite 
zum ewigen Vaterland 
an deiner Mutterhand, 
Hilfe, Hilfe im Streite! 
 

Johann Tafratshofer 
 
 
 
 
 

 
  
 
 
 


